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Das deutſche Reich und die deutſchen Künſte.
x

Meine Herren, die außergewöhnliche Armſeligkeit der für

die Kunſt randeren Etats gegenü t. Eine ſolche en
überſtellung der trockenen Ziffern ſpricht Bände.

Für das germaniſche Muſeum zu Nürnberg ſind im Etat
48000 M., für das römiſch- germaniſche Muſeum zu Mainz
15000 M., für die Beteiligung der deutſchen Kunſt an inter
nationalen Ausſtellungen 20000 M., alſo in Summa 83 000
Mark angeſetzt worden, während der Etat des Jnnern an
fortlaufenden Ausgaben ohne die außerordentlichen
26 Millionen beanſprucht. Ganze 83 000 M. werden dem
Volk in Geſtalt von Kunſtgegenſtänden geſchenkt, während
ihm 676 Millionen Mark an Zöllen und indirekten Steuern
per Jahr abgenommen werden.

Für die deutſche Kunſt reicht eine Pauſchalſumme von
83000 M. aus, während ſich die Ausgabe des Geſamtetats
auf 1273 950 571 M., d. h. auf mehr als 1*/, Milliarde
belaufen. Die Kunſt mag mit 83 000 M. betteln gehen,
wenn ſie hungrig iſt; wir haben genug mit dem Pump zu
thun, unſere Schulden für Bundesſtaaten und Reich haben
die anſehnliche Höhe von 12 Milliarden erreicht. Für die
riedlichen, ſchönen Künſte ganze 83 000 M. für den

ilitäretat 477 Millionen und mit den Koſten der durch
geführten Militärvorlage 530 Millionen, ſo daß ſeit 1872
d militäriſche Zwecke 14 Milliarden verausgabt worden

Dieſe Angaben dürften zunächſt als Bemeismaterial für
meine Zwecke genügen. Ja, dieſes Zahlenverhältnis iſt viel
leicht geeignet, zum Nachdenken über die Forderung deutſcher
Kunſtbeſtrebungen Veranlaſſung zu bieten und die teutoniſche
Prahlerei und Aufſchneiderei einzuſchränken.

Man wende mir doch nicht ein, in Preußen, Bayern,
Meiningen, Sachſen u. ſ. w. werden jährlich Millionen für
Kunſtzwecke verausgabt. Das iſt nicht ſtichhaltig, da es ſich
hier nicht um die Förderung der mecklenburgiſchen, lippeſchen,
bückeburgiſchen, greiz ſchleiz lobenſteinſchen u. ſ. w. Kunſt
handelt, ſondern um die deutſche. Sie ſoll vorangehen, und
zwar geſtützt auf das Reich.

So wenig ich nun die eingeſtellten Summen als zu hohe
bemängele, ſo wenig fordere ich unter den heutigen Umſtän-
den ihre Erhöhung, weil die Kunſt ſich unter das kau-
diniſche Joch des Kapitalismus gebeugt hat, den
ſie ohne ſelbſt eine reſpektable Höhe erreichen zu können

auf den ſozialen, patriotiſchen, politiſchen und religiöſen
Gebieten verherrlicht, und zwar einſeitig verherrlicht unter
Vernachläſfigung des allgemein Menſchlichen. So iſt es
denn die moderne Kunſt ſelbſt, welche gegen ihre eigenen Pro
duktionen unüberwindliches Mißtrauen ſchafft.

Meine Herren, Sie werden mir vielleicht mit einem Schein
von Recht entgegenhalten, daß die Sozialdemokratie der ka
pitaliſtiſchen Kunſt nicht nur mit unüberwindlichem Miß
trauen, ſondern, daß ſie überhaupt aller Kunſt teil
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nahmslos gegenüberſteht. Der gewöhnliche bürgerliche
Bildungsphiliſter, ſowie der kapitaliſtiſche Preßkuli behaupten
ſogar, daß die Sozialdemokraten alles „verrungenieren
wollten. Nun, es ſoll heute noch gebildet ſein Wollende
geben, die denſelben bornierten Standpunkt teilen,

Das, was auf dieſem Felde gegen den Kommunismus ge
ſagt werden kann, das iſt vor etwa 40--50 Jahren in

Form von Heinrich Heine ausgeſprochen worden.
agte

„Mit ihren ſchwieligen Händen werden die finſteren Bilder
ſtürmer erbarmungslos alle Marmorfſtatuen der Schönheit
zerbrechen, die meinem Herzen ſo teuer ſind, ſie werden all'
dieſes plaſtiſche Spielzeug und Flitterwerk der Kunſt zer
trümmern, das der Poet ſo liebt u. ſ. w.

Dieſes Urteil iſt trotzdem es das eines großen Künſtlers
und eines guten Revolutionärs gleichzeitig iſt ſo grund-
falſch wie die vorhergehenden was ſie aus meinen Schluß-
darlegungen erſehen wollen.

Jch erwähnte vorher die Bourgeoiſie-Preſſe. Sie ſtellt
den Sozialismus z. B. in ihren Witzblättern als Zuchthaus
meiſter dar, der Kunſt, Wiſſen und Kultur niedertritt
und knebelt. Und das geſchieht bis heute. Und es beweiſt
doch ſchließlich nichts weiter als daß der Witz unter kapi-
taliſtiſcher Herrſchaft auf den Hund gekommen iſt.

Nein, die Dinge liegen doch anders!
Denn auch die Sozialdemokratie anerkennt die Kunſt als

eine der köſtlichſten Blüten des geſamten geiſtigen Lebens,
als einen Kulturfaktor erſten Ranges. Sie wünſcht mit
der Hebung der leibkichen Lebenshaltung das
Durchſchnittsniveau der allgemeinen Bildung des Volkes ſo
weit zu heben, daß die Kunſt allem Volke zugänglich und
verſtändlich wird.

Das zu erreichen iſt bei der herrſchenden Wirtſchaftsweiſe,
bei der heutigen Durchſchnittsunbildung die alle Parteien

der Sozialdemokratie aufrecht erhalten bei der
Durchſchnittsunbildung, welche die ſogenannte Volksſchule ver
leiht, die nichts weniger und nichts mehr als eine Klaſſen
ſchule, und zwar eine ſehr ſchlechte, eine Armenſchule iſt,
ganz unmöglich. Denn die heutige dürſtige Volksſchule iſt
das ſtrikte Gegenteil der allgemeinen Volksſchule, das Gegen
teil einer wirklichen Kulturſtätte.

Mit der Bildung der Maſſen kommen Sie in dem kapi-
taliſtiſchen Staate nicht vorwärts, der Gegenwartsſtaat ſteht
ſomit der wahren Ziviliſation entgegen. Bezeichnen Sie ihn
als Klaſſen, Bourgeois oder Nachtwächterſtaat, aber
vermeſſen wäre es, ihn als Kulturſtaat benennen zu wollen,
da er die Unbildung, Unfreiheit und Unkultur
der Maſſen zur Vorausſetzung und auch zur Kon
ſequenz hat. Das iſt eine Vergewaltigung des Volkes.
Für dieſe geiſtige Vergewaltigung, wie für die
materielle trägt der Kapitalismus die un
geheure Doppellaſt einer Verantwortlichkeit
vor der Weltgeſchichte.“

Damit genug! Wer ſo zu der Bourgeoiſie über Kunſt
und Volk redet, der ſpricht nicht „zur Sache. Darum

stag den 28. Februar 1893. T. Jahrg.

wollen wir es uns merken, reuig in uns gehen und den
Pfad der Beſſerung beſchreiten.

Folitiſche Jeberſcht.
Wie vernichtet die Sozialdemokraten durch die Zu

kunftsſtaatsdebatten worden ſind, geht auch aus folgendem
Berichte der „Allg. Zig.“ aus Nürnberg hervor: „Herr
Grillenberger hat ſich vom Reichstage einige Tage Ur-
laub geben laſſen, offenbar um hier in ſeinem Wahlkreiſe
die Stimmung zu ſondieren. Er kann mit dem Ergebnis zu
frieden ſein. Eine geſtrige Volksverſammlung in der er
über Reichstag, Zukunſtsſtaat und Militärvorlage geſprochen
hat war von der Arbeiterſchaft ſo rieſig beſucht, und der
Jubel, mit dem er von der Verſammlung empfangen wurde,
war ſo groß, daß deutlich klar geworden iſt, wie diejenigen
ſich getäuſcht haben, die ſich von den jüngſten Erörterungen
im Reichstage über den Zukunftsſtaat irgendwelche Er
ſchütterung der Sozialdemokratie verſprochen hatten.
Und an anderen Orten iſt die Stimmung keine andere.

Reichstagsabgeorduneter Möller hat, nachdem die Wahl
prüfungskommiſſion ſeine Wahl für ungültig erklärt hatte, es
vorgezogen, vor der Verhandlung über die Wahl ſein Man
dat niederzulegen. Möller war im Wahlkreiſe Dort
mund in der Stichwahl mit 19867 gegen 17 014 Stimmen,
welche ſein ſozialdemokratiſcher Gegenkandidat erhielt, ge
wählt worden. Jn der Hauptwahl hatte Möller 11819
Stimmen, der ſozialdemokratiſche Kandidat 10 422 Stimmen,
der Zentrumskandidat 10 191 Stimmen, der freiſinnige Kan
didat 4157 Stimmen, ein beſonderer demokratiſcher Kandidat
1092 Stimmen erhalten. Die Wahlprüfungskommiſſion hat
nun, wie ſ. Z. berichtet, als erwieſen angenommen daß in

örde die Arbriter in ſämtlichen Bezirken einer ungeſetzlichen
ontrolle in bezug auf ihre Abſtimmung unterworfen wor

den find, und deshalb die in Hörde abgegebenen 1889
Stimmen der Stimmenzahl für Möller abgezogen. Hiernach
hätte nicht Möller, ſondern der Kandidat des Zentrums in
die Stichwahl mit dem Sozialdemokraten kommen müſſen.
Mit Rückſicht auf dieſen Thatverhalt iſt denn auch die Un
gültigkeitserklärung beſchloſſen worden.

Wie dem Staate das Wohl ſeiner Bürger am
Herzen liegt, zeigt die folgende Nachricht aus Friedrichs-
hagen. „Nach dem Geſetz vom 21. Juli v. J. ſollen auch
die Unterbeamtenſtellen bei den Kommunalverwaltungen durch
Militäranwärter oder Militärinvaliden beſetzt werden. Dem
zufolge haben der Amtsdiener Riemſchneider und der Voll
ziehungsbeamte Homann in Friedrichshagen am 15. d. M.
ihre Kündigung zum 15. Mai d. J. erhalten, obgleich ſie ſich
ſchon ſeit Jahren in dem dortigen Dienſte befinden. Sie
beſitzen aber keinen Zivilverſorgungsſchein
und ſind nicht Militäranwärter. Für jene Stellen deren
Jahreseinkommen 1050 M. betragen werden unter dem

50] Jolly Worriſon.
Roman von Frank Barett.

Autorifierte Ueberſetzung von A. Geiſel.
(Fortſetzung.)

[Nachdruck verboten.

„Ach, Richard Du nimmſt auch alles gleich ſo tragiſch
ich habe wirklich noch nicht an meinem Vater gedacht.“

„Das ſehe ich und nun wollen wir von Folly ſprechen.
Geſtern ſagteſt Du mir, Du liebteſt ſie

„Das ſage ich auch heute noch, Richard.“
„Und glaubſt Du nicht, daß auch Folly in Betracht käme,

wenn Du zu grunde gingeſt
Roland ſeufzie; dann ſagte er:
„Ach, wenn Du ſtets bei mir wäreſt, ich käme gewiß nie

in Ungelegenheiten
„Nun, davon ſpäter! Jetzt gieb mir Dein Ehrenwort,

niemals wieder Abſinth und andere derartige Reizmittel zu
berühren.“

„Aber, Richard, das iſt zu viel verlangt. Wie ſoll ich's
denn machen, wenn Bekannte mir zutrinken und mich auf
fordern, ihnen Beſcheid zu thun

„Wer Dir Abſinth zutrinkt, verdient wohl kaum, daß Duihm Beſcheid thuſt. Wie iſt's, Roland, giebſt Du mir Dein

Ehrenwort
„Wohlan, Richard, hier meine Hand ich will nie wieder

einen Tropfen Abſinth trinken
„Brav, jetzt wollen wir von Folly reden.
„Träumte ich W m gen. oder haſt Du mich wirklich

nach ihrer Adreſſe gefragt
„Das that ich ich habe ſie beſucht
Ah hoffentlich war ſie nicht unhöflich
„Die Wahrheit zu geſtehen, war ſie nicht beſonders liebens

würdig,“ lächelte Richard, indem er an die Botſchaft dachte,
welche Frau Clip nicht beſtellt hatte.

„Du weißt ja Künſtlerinnen haben ihre Launen, Richard
Du höältſt ſie doch auch für eine bedeutende Schau

ſpielerin
„Nein,“ gab Vane zurück, „ich möchte ſogar behaupten,

daß ſie gar keine Schauſpielerin iſt. Wie ich die dramatiſche
Kunſt auffaſſe, beſteht dieſelbe darin, einen fremden Charakter
möglichſt getreu wiederzugeben und das thut Folly entſchieden
nicht ſie ſpielt nur ſich ſelbſt

„Hm Du magſt recht haben. Es thut mir leid, daß
ſie nicht böflich gegen Dich war gewiß hat ſie's nicht
böſe gemeint.“

„Auch das möchte ich bezweifeln; da ich ſie aber nicht
beſuchte, um mir ein Urteil über ihre Umgangsformen zu
bilden, ſo kommt ihr Benehmen gegen mich nicht in Betracht.
Jch ſuchte ſie auf, um mir Gewißheit darüber zu verſchaffen,
daß ſie ein gutes Mädchen iſt.“

„Das iſt ſie!“ rief Roland.
„Ja, die Art und Weiſe, wie ſie ihren Vater behandelt,

empfehle ich Dir zur Nachahmung.“
„Wirklich? Was haſt Du denn geſehen
„Folly wünſcht nicht, daß andere davon erfahren, und ſo

muß ich ſchweigen.“
„Jch wollte, ſie ginge auf meinen Vorſchlag, den alten

Narren ins Jrrenhaus zu ſperren, ein aber ſie will nichts
davon hören.“

„Sie muß Dich ſehr lieb haben, wenn ſie Dir dieſen Vor
ſchlag verziehen hat wie ich ſie beurteile, wird auch nur
der Tod ſie von ihrem Vater trennen.“

„Auch hierin magſt Du recht haben.“
„Biſt Du Dir darüber klar, Roland, was es heißt, wenn

ſie ſich nicht von ihrem Vater trennt
„Gewiß, es hat mich oft genug geärgert.“

„Hm dachteſt Du auch daran, als Du ihr ſagteſt, daß
Du ſie liebteſt

„Ei freilich.“
„Und ſie nahm Deine Bewerbung an
„Ja.“ Roland zupfte nervös an ſeinem Schnurrbart

er ahnte, was nun folgen würde, und fuhr haſtig fort:
„Wir haben geſtern ſchon alle möglichen Pläne gemacht

wir wollen ein hübſches jen mit Stallung
mieten und eine Ponny-Equipage anſchaffen.“

„Jch dachte nicht, daß es ſchon ſo weit wäre, aber ſeit
ich Folly heute geſehen habe, kann ich Dir von Herzen gratu
lieren, Roland, ein Mädchen, welches ſeinen Vater ſo auf
opfernd liebt, wird auch ihren Gatten lieben können und

„Jhren Gatten, Richard wiederholte Roland ſtarr vor
Schrecken.

3 ſo ſagte ich was fällt Dir denn daran
auf

„Nur eine Kleinigkeit ich habe durchaus nicht die Ab
ſicht, Folly zu heiraten.“

„So? was war dann Deine Abſicht, wenn ich fragen
darf ſagte Richard mit ſcharfer Betonung.

„Hm es ſollte alles bleiben wie es iſt.“
„Jch verſtehe Dich nicht ſprich deutlicher.“
„Nun ich habe Folly geſagt, der Unterſchied zwiſchen

ihrer und meiner geſellſchaftlichen Stellung geſtatte es mir
nicht, ſie zu heiraten.“

„Und wann haſt Du ihr das geſagt
„Geſtern abend. Anfangs war ſie ſehr zornig ich

glaube ſie dachte, ich hätte ehrloſe Abſichten. Aber als ich
ihr dann ſpäter begreiflich machte, daß es ſich nur um ein
freundſchaftliches Verhältnis handle, ward ſie wieder ver
nünftig. Sie verzieh mir und dann machten wir Zukunfts
pläne.“

„Das geſchah, nachdem Jhr mich verlaſſen hattet

17. d. M. durch den Amtsvorſteher Drachholz zivilverſorgungs e
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nblid darauf, daß ſeinerzeit bei der Uebernahme

Zrivat-Ei auf hnen durch den Staat das Beamtenperſonal in u Stellungen verblieb, beſonders hart.“

Hier hat alſo, wenn auch indirekt, der Staat Arbeiter brot
los gemacht, um „ſeine“ Leute, alte ausgediente Soldaten,
an deren Stelle zu ſetzen. Der Staat vermehrt das Heer
der Arbeitsloſen! Eine ſchöne Welt!

Als Beweis gegen den Notſtand führte bekanntlich im
vergangenen Monat Miniſter v. Bötticher an, es habe noch
niemand den preußiſchen Handelsminiſter um Arbeit an

prochen. Ein ſeit ſieben Wochen Arbeitsloſer glaubte dager einen Weg, um Arbeit zu erhalten, gefunden zu haben.

Er wendete ſich am 28. v. M. unte der Darlegung, daß er
ſeit ſieben Wochen arbeitslos ſei, daß ſeine Habe bereits ver

und daß er lange auf Staatswerkſtätten gearbeitet, ſowie
daß ſeine Tüchtigkeit von dieſen ihm durchweg beſtätigt war,
an den Handelsminiſter v. Berlepſch. Was war der Erfolg?
Zunächſt wurde der Arbeitsloſe auf dem Polizeirevier ver
nommen und dann am 19. Februar vom Polizei Prä-
ſidenten dahin beſchieden, daß das Polizei- Präſidium nicht
in der Lage ſei, beim Herrn Handelsminiſter die Beſchaffung
einer Beſchäftigung oder die Gewährung einer Unterſtützung
zu beantragen“, der Antragſteller möge ſich an die Armen-
Direktion wenden, „beziehungsweiſe wegen Erlangung einer
Unterſtützung ſich ſelbſt bemühen“. Jetzt erkennt vielleicht der
Herr Mmiſter, warum kein Arbeiter ſeinen Miniſterkollegen
um Arbeit anſprach, und iſt nächſtens in der Ratserteilung
an Arbeitsloſe etwas vorſichtiger, wenn der Arbeiter nicht
annehmen ſoll, daß er wegen ſeiner unverſchuldeten Arbeits
loſigkeit gar noch gehöhnt werden ſoll.

Aus dem Reiche des Herrn v. Stephan. Die Poſt
boten, ſo ſchreibt man der Freiſ. Ztg.“ aus Militſch in
Schleſien, verbreiten jetzt unentgeltlich bei ihrem Dienſtum
z die Broſchüre aus dem Militär-Preßbüreau: „Auf-

ärung über die Militärvorlage.“ Geſchieht dies auf An
weiſung der Herrn v. Stephan oder iſt dies nur ein Miß-
brauch der Poſt, welcher einer lokalen Autorität zur
Laſt fällt? Es wäre intereſſant, die Antwort auf dieſe Frage
zu erfahren!

Der „Rentier“ Ahlwardt ſagte in einer Rede u. a.
„Spinoza habe die Verdienſte eines Carteſius und anderer
zuſammengerührt, die jüdiſche Preſſe hat ſein Verdienſt in
alle Welt hinauspoſaunt, und nun iſt er der große Mann,
und es giebt genug Deutſche, welche ſich von dieſem Schwindel
gefangen nehmen laſſen.“ Hierzu bemerkt das konſervative
„Fremdenblatt“: „Jm Namen der Wiſſenſchaft müſſen wir
dieſe frivole Zumutung, als ob ein Geiſt wie Spinoza ſich
mit fremden Federn geſchmückt habe, energiſch zurückweiſen.
Entweder hat Herrn Ahlwardt blinder Fanatismus oder ab-
ſolute Unkenntnis der modernen Philoſophie zu dieſer gewagten
Behauptung verleitet. Zu ſeiner Ehre nehmen wir das
letztere an.“ Warum blos das letztere? Das „Fremden
blatt“ hätte getroſt beides annehmen können.

Der Fall Steck. Jm Großen Rat des Kantons Bern
wurde, wie der „Bund“ berichtet, die Angelegenheit Steck
endgültig erledigt. Der in den Großen Rat gewählte Sozial
demokrat Fürſprech Steck hat bekanntlich den von der Berner
Regierung vorgeſchriebenen religiöſen Eid unter Berufung auf
die in der Bundesverfaſſung gewährleiſtete Gewiſſensfreiheit
verweigert, worauf ihm der Große Rat den Eintritt ver
ſagte. Steck ergriff dagegen Rekurs an den Bundesrat, der
ihm recht gab, weil Bundesrecht vor Kantonsrecht gehe, und
der ihm erlaubte, den Eid in Form eines Gelöbniſſes („Jch
gelobe auf Ehre und Gewiſſen“) zu leiſten. Jn der Sitzung
des Großen Rats am 20. d. M. kam dieſer Entſcheid zur
Verhandlung. Dürrenmatt beantragte, vom Bundesrat an
die Bundesverſammlung zu appellieren, die große Mehrheit
aber gab ſich zufrieden und beſchloß, das Gelöbnis Stecks
entgegenzunehmen. Der Präſident forderte hierauf die Mit

des Rates in gewohnter Weiſe auf, ſich von ihren
itzen während der Gelöbnisablegung Stecks zu erheben.

Dürrenmatt erklärte, es ſei dies nicht nötig, da ein bloßes
Gelöbnis kein religiöſer Akt ſei. Das Präſidium widerſprach
dieſer Auffaſſung gleichwohl blieben nun, während Steck das
e a.“

Richard ſchwieg. Er ſah noch nicht klar in der Sache.
Entweder betrog Roland ſich ſelbſt ſowohl wie Folly oder

er belog ihn.
„Wenn's uns beiden gefällt, ein Freundſchaftsverhältnis

einzugehen, kann doch niemand etwas drin finden,“ meinte
Roland unſicher.

„Wie, Roland, glaubſt Du das wirklich? Du haſt bis
her nicht ſo viel Selbſtbeherrſchung bewieſen, um mich von
Deiner Standhaftigkeit einem berückend ſchönen Mädchen

zu überzeugen! Sag mir doch, haſt Du Dich
von Folly getrennt, ohne ſie zu küſſen

Roland erglühte und ſchlug die Augen nieder.
„Du antworteſt nicht alſo habe ich recht gehabt.“
„Ja,“ ſagte Roland leiſe; „ich ſehe ein, daß ich mich in

einer Täuſchung wiegte, die leicht verhängnisvoll werden
konnte. Sag mir, was ich thun ſoll ich will Deinem
Rate folgen.“

„Es giebt nur zwei Wege, welche Du mit Anſtand gehen
kannſt, Roland. Du reiſeſt entweder noch heute nach Amerika
oder Auſtralien ab, und ſiehſt Folly nie wieder, oder Du
bitteſt ſie kniefällig, ſie möge Deine Gattin werden.“

„Folly verlaſſen Nimmermehr!“
t I wohl ſo muß ſie Deine Gattin werden, Ro
and!“

„Meine Gattin Richard, ſie iſt eine Tänzerin die
Diva der Burleske

„Und Du was biſt Du rief Richard Vane erregt
aufſpringend und Roland mit finſterem Blick meſſend.

Richard Vane erſchöpfte ſeine Gründe, um Roland klar zu
machen, wie ein Mann in ſeiner Lage zu handeln habe, und
daß nur die Feigheit ſich einzureden verſuche, das Angenehme
ſei auch das Rechte. Folly aufzugeben, vermochte Roland
nicht einmal zu denken. Jch „würde direkt nach meiner An

de
montane n demonſen onſtre Weiſe ſive
tion iſt ſang Steck iſt Großrat.

Berlin, 25. Februar. Heute nachmittag 3 Uhr
erſchien der Abgeordnete Ahlwardt im Reichstage.Der Redakteur er von dem
„Gothaiſchen Tageblatt“ hat über die Zuſtände in der
fangenenanſtalt zu Jchter s hauſen in ſeinem Blatte Mi

a r v ger des 43 Staatsminiſter renge ffentlichungen,welche faſt in per geſanneen Preſſe eben
m worden

ſind, gegen den Redakteur Boshart ſtrafrechtliche Verfolgung
eingeleitet worden ſein.

Stuttgart, 23. Februar. Dem Reichstagsabgeordneten
Frhrn. v. Münch wurde nach dem „Schw. M.“ bis zur
Erledigung ſeiner Angelegenheit durch den Reichstag Straf-
aufſchub bewilligt, nachdem die Mitteilung des Reichs
kanzlers, gegen von Münch ſchwebe kein Strafverfahren,
vom Reichstag an die Geſchäftsordnungskommiſſion ver
wieſen wurde.

Fürth, 24. Februar. Die Sozialdemokraten
hoben den bereits ein Vierteljahr dauernden Boykott
gegen die Brauerei Evora auff, nachdem die Urbeit
geber zur Wiedereinſtellung dreier Arbeiter ſich bereit erklärt
hatten.

Madrid, 25. Februar. 3500 Arbeiter traten hier geſtern
Abend in einen Ausſtand ein. Jn ihren Verſammlungen
wurden vielfache Rufe laut: „Es lebe die Republik

Berichtigung. Jn dem Leitartikel in der letzten Sonn
abendnummer muß es in dem vorletzten Abſatze, Zeile 5 von
unten heißen „wirf ihn von Dir fort in die Welle“ nicht
Welt!

Deutſcher Reichstag.
51. Sitzung vom 24. Februar, 1 Uhr.

Am Tiſche des Bundesrats: v. Bötticher, Dr. Kayſer u. a.
Zunächſt wird die Novelle zu dem Geſetz, betr. die Kautionen der

Bundesbeamten in dritter Leſung ohne Diskuſſion angenommen.
Sodann wird die zweite Etatsberatung beim Reichsamt des Jnnern

Die Debatte über das Kapitel Reichs Verſicherungsamt“
auert fort.

Schmidt- Elberfeld (freiſ.) führt Beſchwerde darüber, daß an manchen
Orten die Polizeibehörden die Arbeiter für verſäumtes Einkleben der
Marken verantwortlich machten, während in Wahrheit die Arbeitgeber
verantwortlich ſeien. Weiter müſſe er beſtreiten, daß erſt das Ein
treten der Sozialdemokraten das Haus veranlaßt Hätte, eine erhöhte
Fürſorge für die Arbeiter zu entfalten. Er erinnere daran, daß Fritz
Harkort ſchon 1844 vieles von dem praktiſch durchgeführt habe, was
die Sozialdemokraten heute noch erſtrebten, ſo den Maximalarbeitstag,
obwohl er in den Augen der Sozialdemokraten auch ein Ausbeuter der
Arbeiter ſein würde.

Staatsſekretär v. Bötticher freut ſich, daß die ſozialpolitiſche
Geſetzgebung auch bei Parteien Fürſprache finde, die derſelben von
Anfang an wenig Sympathien entgegengebracht hätten. Ueber das
gerügte Verfahren der Polizeibehörden ſei ihm nichts bekannt, jeden
falls hot das Reichsverſicherungsamt keine Möglichkeit, auf die Organe
der Polizei einzuwirken. Es werde indes die Prüfung durch die
Einzelregierungen veranlaſſen.

Hofmann (ſoz.) beſchwert ſich darüber, daß den Rentenempfängern
bei der Auszahlung der Renten vielfach Schwierigkeiten bereitet würden.
Leute, die früher einmal ſelbſtändige Meiſter waren, ſeien abgewieſen
worden, obwohl ſie ihre Beiträge regelmäßig bezahlt und ſchon lange
nicht mehr ſelbſtändig waren. Einem Arbeiter ſei die Rente vorent
halten worden, weil er die Quittung nicht habe unterſchreiben können.

Staatsſekretär v. Bötticher bemerkt, daß der Arbeiter die Quittungs
karte immer in Händen habe, alſo jede Nachläſſigkeit oder Unterſchleife
des Arbeitgebers kontrollieren könne. Das Verfahren, die Rente wegen
Mangels der Unterſchrift vorzuenthalten, würde allerdings dem for
mellen Recht entſprechen, wenn es auch wohl genügt haben würde, daß
ſich der Poſtbeamte von der Identität des Rentenempfängers überzeugte.
Jn dem Falle der Vorenthaltung einer Rente an frühere Meiſter müſſe
eine Aenderung des Geſetzes eintreten.

Dr. Buhl (natl.) bringt die Fälle zur Sprache, in denen keine der
angerufenen Berufsgenoſſenſchaften bei einem Unfalle zuſtändig ſein
ſollte; man könne doch verlangen, daß die Berufsgenoſſenſchaft in
einem ſolchen Falle dem Abgewieſenen die Genoſſenſchaft angebe, an
die er ſich zu wenden habe.

Staa!sſekrekär v. Bötticher antwortet, daß für dieſe Fälle in der
aufgeſtell ten Novelle zum Unfallverſicherungsgeſetz ein beſonderes Ver
fahren vorgeſehen werde, um eine Schädigung der Rentenberechtigten
durch die Verzögerung zu verhindern.

Bebel (ſoz.): Abg. Merbach hat geſtern einen allgemeinen Angriff
gegen meine Partei gerichtet, indem er behauptete,* wir beſpöttelten
die Schutzvorrichtungen. Er ſtützt ſich dabei auf ein ſozialdemokratiſches
Blatt. Es iſt doch aber ungehörig, aus einem Fall unrichtiger Bericht
erſtattung auf das Verhalten einer ganzen Partei zu ſchließen. Herr
Schmidt hat heute gegen meinen Freund Wurm polemiſiert. Wenn

kunft in Amerika umkehren,“ erklärte er dem Pfarrer und
dieſer war innerlich derſelben Anſicht, wenn er es auch nicht
zugeben mochte. Roland erſchien ſich ſelbſt wie ein Held,
nachdem er den Entſchluß gefaßt hatte, Folly zu heiraten,
und er verdachte es Richard, daß dieſer ſeinen Entſchluß ſo
natürlich fand und ihn nicht darob bewunderte.

Als Roland am Abend dieſes Tages mit Folly zuſammen
traf, war das junge Mädchen bleich und niedergeſchlagen
ſie war kaum im ſtande, ihre wahren Gefühle und Ge
ſinnungen gegen Roland zu verbergen, und gab dadurch
Richards Anſicht recht, daß ſie keine Schauſpielerin ſei, ſon
dern vur ſich ſelbſt zu ſpielen verſtehe.

„Was fehlt Dir, Folly frug Roland beſorgt, „und
was haſt Du an Deiner Hand

„Nichts von Bedeutung; haſt Du nicht Deinen Freund
geſprochen, ſeit er bei mir war

„Doch, Folly, aber
„So wirſt Du auch wiſſen, was mir fehlt,“ unterbrach

ſie ihn bitter. „Deiner Anſicht nach habe ich ja nur er
litten, was ich verdiene weshalb folgte ich nicht Deinem
Rat, meinen Vater in einer Jrrenanſtalt unterzubringen

„Verzeih mir, Folly, ich war grauſam und herzlos, als
ich Dir jenen Vorſchlag machte, aber ich bereue denſelben,
und ich bewundere Deine aufopfernde Liebe.“

Folly blickte den jungen Mann erſtaunt an, als er
fortfuhr:

„Was den Vorfall von dieſem Morgen betrifft, ſo weiß
ich weiter nichts darüber, als daß ſich etwas ereignet hat,
Wdgy dem Du nicht wünſcheſt, daß es bekannt werden
möchte.“

„Und er hat Dir nichts weiter geſagt
„Kein Wort, und ich habe auch nicht gefragt. Aber jetzt

frage ich Dich, ob ich nichts thun kann, um Deine Traurig-
keit zu heben

ozial

Zeſtreb: Fre Puützung net Rat tehgeenaneern ges egee

inwiſt meinerWortmeldung war in die Anfrage, wann wir die angetkünNovelle zum nie warten dürfen. Es Par 5
erwünſcht, zu erfa die Novelle die hier im Hauſe laut

ordenen Wünſche auf Ausdehnung der Verſicherung auf die JnſaſſenGefangenenanſtalten, auf die in Handwerteretrfeben beſchäftigten

Perſonen c. erfüllen wird.
Staatsſekretär v. Bötticher: Ein beſtimmter Termin für die Vor

legung der Novelle läßt ſich noch nicht angeben. Waszdie Erweiterung
des Rahmens des Geſetzes betrifft, ſo kann ich heute ſtens das
angeben, daß die Wünſche auf Ausdehnung des Geſetzes auf Hand
werk und Kleingewerbe 2c. vorausſichtlich Erfällung finden werden.

Schrader (freiſ.) Jch möchte den Wunſch ausſprechen, daß die
Novelle vor i Einbringung veröffentlicht werde. Verbeſſerungs
fähig wäre vor allem das Verfahren vor den Schiedsgerichten in dem
Sinne eines freieren perſönlichen Verkehrs mit den Parteien

Staatsſekretär v. Bötticher erwidert, daß eine ſolche Aenderung
in der Novelle zum Unfallverficherungsgeſetze vorgeſehen ſei.

Götz (natl.) verteidigt die Arbeitgeber gegen die ihnen hinſichtlich
der Behandlung der Arbeiter und beſonders der Ausführung der Vn
W von ſozialdemokratiſcher Seite erhobenenVorwürfe. e Arbeitgeber hätten viel und hätten es auch gern ge
than, die Berufsgenoſſenſchaften hätten ſich der Aufgabe der Unfall
verhütung mit Luſt und Liebe angenommen.

Harm (ſoz.) beſchwert ſich darüber, daß vielen Perſonen in Elber
feld, die in der Hausweberei beſchäftigt ſeien, die Altersrente nicht

und, wo ſie zugeſtanden, wieder entzogen worden ſei. Auch
n der S der Unfallrenten würden den Verſicherten Schwierig
eiten gemacht.

Bayeriſcher Bevollmächtigter Landmann bemerkt, über die Aus
w der Verſicherungspflicht auf die Hausweber fänden Erhebungen

att
Wiſſer (wildl.) befürwortet die Ausdehnung der Verſicherungspflicht

auf die Jnhaber kleiner land wirtſchaftlicher Betriebe.
öſicke (wildl.) weiſt nochmals die den gemachten Vorwürfe zurück. Jn den meiſten Fällen, wo ſie Renten be

anſtandet hätten, ſeien die Beanſtandungen von den Schiedsgerichten
anerkannt worden.

Damit riß die Diskuſſion. Das Kapitel wird bewilligt.
Ebenſo der Reſt des Ordinariums.
Jm Extraordinarium werden 690 000 M. zur Erwerbung einesGrundſtücks in der Klopſtockſtraße zur Erbauung eines Dienſt

gebäudes für das Geſundheitsamt gefordert.
Lucius (Reichsp.) bemängelt die Höhe des Kaufpreiſes und giebt

anheim, ein Grundſtück in einer billigeren Stadtgegend zu kaufen.
Man möge auch bei der Ausſtattung möglichſt Sparſamkeitsrückſichten
walten laſſen.

Staatsſekretär v. Bötticher erwidert, das Gebäude dürfe nicht
zu weit von den wiſſenſchaftlichen Jnſtituten der Univerſität liegen.
Bei der Ausſtattung des Baues werde man gewiß möglichſt auf Ein
fachheit ſehen, man müſſe aber doch mindeſtens Rückſicht auf die Gegend
nehmen, in der es errichtet werden ſolle.

Die Forderung wird bewilligt.
Zur Ausſtattung des Reichstagsgebäudes mit Möbeln, Be

leuchtungsgegenſtänden, Teppichen c. werden als erſte Rate 100 000
Mark gefordert.

Zimmermann (Antiſemit) wünſcht Tee Berückſichtigung
der nationalen Arbeit, als es bisher bei dieſem Bau geſchehen ſei.
So habe man das Blattgold zur Vergoldung der Kuppel aus Brüſſel
bezogen, obwohl wir in Dresden eine blühende, leiſtungsfähige Blatt
goldinduſtrie haben.

Staatsſekretär v. Bötticher entgegnet, die Arbeit ſei an einen
deutſchen Induſtriellen vergeben worden; woher dieſer das Material

beziehe, darüber ſei der Verwaltung eine Kontrole nicht
möglich.

Die Forderung wird bewilligt
Bei der Forderung von M. 3 600 000 als 12 Rate für den Reichs

tagsbau wünſcht

Abg. v. Stauffenberg freiſ.) Auskunft über die künſtleriſche
Ausſtattung des Reichstagsgebäudes. Es ſei im künſtleriſchen Intereſſe
liegend, daß man ſich zunächſt hierbei Beſchränkung auferlege und aü
mählich die beſten künſtleriſchen Kräfte aus ganz Deutſchland zu der
Ausſchmückung heranziehe.

Staatsſekretär v. Bötticher will die Ratſchläge in wohlwollende
We grns nehmen. Man werde mit peinlichſter Akkurateſſe ver
ahren.

Auch dieſe Forderung wird bewilligt.
W F Rate zum Bau des Nordoſtſeekanals werden 32 Mill. Mark

gefordert.
Abg. Lingens (Hentr.) ſpricht der Regierung ſeinen Dank für die

zu gunſten der Seelſorge der beim Kanalbau beſchäftigten Arbeiter ge
troffenen Einrichtungen aus. Es habe ſich gerade bei katholiſchen
Unternehmern gezeigt, daß dieſelben ein gutes Einvernehmen mit ihren
Arbeitern zu halten verſtänden. Manches könnte allerdings noch beſſer
werden, insbeſondere bezüglich der Abhaltung des Gottesdienſtes.

Abg. Dr. Caſſelmann e führt Beſchwerde über die umfang
reiche Verwendung von ausländiſchem Material bei den zum Kanal
gehörigen Bauwerken. Bei einem ſo nationalen Bauwerk, wie der
Nordoſtſeekanal ſei, müſſe man das doppelt beklagen. Der deutſche
Granit und ſonſtiges Material ſei dabei dem ſchwediſchen vollſtändig
gleichwertig.

Staatsſekretär v. Bötticher erwidert, der Bezug ſchwediſchen Granits

„Wer belehrte Dich darüber, daß Dein Vorſchlag grau
ſam und herzlos war?“ fragte Folly, nur mit ihren eigenen
Gedanken beſchäftigt. (Fortſetzung folgt.)

Kunſt und Wiſſenſchaft.
r Aus Linz ſchreibt man der „N. Fr. Pr.“:

hätte gedacht, daß Beethovens unſterblicher „Fidelio“ einem
weiſen Zenſor noch Gelegenheit geben könnte, den Rotſtift in An
wendung zu bringen Dieſer Tage ſollte an dem hieſigen Landes
theater dieſe Oper wieder einmal zur Aufführung kommen und ſo
mußte das Textbuch zur Erteilung der Aufführungsbewilligung bei
der Statthalterei ein ereicht werden Dieſe wurde auch erteilt, aber
der ſtaatsgefährliche Satz in dem Duett zwiſchen Pizarro und Rocco:
„Dem Staate liegt daran, den böſen Unterthan aus dem Weg zu
räumen,“ geftrichen. Demſelben Staatsweiſen verdankt auch Hamlets
Monolog „Sein oder Nichtſein“ eine zeitgemäße Reinigung, indem
aus der Frage: „Denn wer ertrüg' der Zeiten Spott, des Mächt' gen

verſchmähter Liebe Pein „des Mächt'gen Fußtritt“ im
ntereſſe „der öffentlichen Ruhe und Ordnung“ ausgeſchieden wurde.
Die freie Volksbühne in Berlin führte am Sonntag vor

acht Tagen Anzengrubers „Viertes Gebot“ auf. Die Dichtung elektri
ſierte das Publikum der proletariſchen Bühne und ſo bedeuten die
Aufführungen von Schillers „Kabale und Liebe“, Fritz Reuters „Kein
Häſung“ und Anzengrubers „Viertem Gebot“ die Höhepunkte ſeit dem
Beſtehen der Freien Volksbühne. Das Ergebnis iſt künſtleriſch, wie
ſozialgeſchichtlich gleich intereſſant.

Heiteres.
Gericht sſaalZoologie. Laut einer Notiz des „Tierfreund“

fand jüngſt in Wien eine Gerichtsverhandlung ſtatt, welche weniger
durch die Strafſache ſelbſt, als durch eine merkwürdige Namenkollektion
die allgemeine Heiterkeit erregt. Der Pferdeknecht Mathias Wolf
aus Hundsheim war nämlich angeklagt, weil er den Wachmann
Bär, der ihn in der Sechsſchimmelgaſſe wegen Tierquälerei
beanſtandete, einen Eſel genannt hatte. Wie der Verteidiger hieß,
weiß man nicht.

Lob. Frau: „Reizend! Du haſt ja einen ſchönen Rauſch!
Mann „Na, Gott ſei Dank, daß er zu Deiner Zufriedenheit ausge
fallen iſt.“
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du w r n A. hman hier eine

e
l olkenbuhrauf dem Eiderkanal; es würden

wie ſo ſchon unter der Konkurrenz der e litten, in ihrem
Erwerbe z Er gebe anheim, denſelben eine Ent
ranns zu b igen, wozu etwa Million Mark ausreichen

Staatsſekretär v. Bötticher bemerkt, die Störungen hätten ſich
bei aller Rückſicht auf die Schiffer nicht vermeiden laſſen. Zu einerfür die Entziehung einer öffentlichen Wa i fehlen

Abg. Dr. Seelig (freiſ.) hält dem Abg. Molkenbuhr entgegen,eine Entſchädigung der Schiffer ſei ſchon deshalb 71 erecht
et weil die Sperre des Kanals im Winter ja Weh ineetreten

Abg. Thomſen (wildl.) bittet um möglichſte Berückſichtigung derg S eng n glichſt ſichtigung
aatsſekretär v. Bötticher bemerkt, dieſe R t ſei in jederWeiſe geübt worden. ehe denaſecc

Die Forderung wird hierauf bewilligt. Ebenſo der Reſt des Etats
des Reichsamts des Jnnern.

Darauf vertagt ſich das Haus.
Nächſte Sitzung Sonnabend 1 Uhr. (Antrag Rintelen, betr. Ver
jährung in Strafſachen, Geſetz betr. Poſtdampferſubventionen, Wahl
prüſungen.)

Schluß 5, Uhr.

Farteinachrichten.
Der frühere verantwortliche Redakteur des „Vor-

wärts“, Auguſt Enders, ſtand am Sonnabend vor der II. Straf-
kammer Berliner Landgerichts I, um ſich auf eine ganze Reihe von
Anklagen zu verantworten. Jnkriminiert war eine Nummer dieſer
3 vom 17. Februar v. J., in welcher außer einer Majeſtäts-
deleidigung auch Beleidigungen der Mitglieder des königl.
Landgerichts und von Beamten der königl. Staatsanwalt-
ſchaft zu Magdeburg enthalten ſein ſollen. Weitere Beleidigungen
dieſer beiden Behörden wurden ferner in Artikeln vom 6. und 9. Februar

ferner eine Gottes läſterung in der Nummer vom
4. März und endlich in zwei weiteren Artikeln Beleidigungen von

Militärperſonen Die meiſten Anklagepunkte gruppieren ſich um
den bekannten Fall „Peus“, welcher wegen Majeſtätsbeleidigung vor
der Magdeburger Strafkammee ſtand. Jn dem ausführlichen Referat
über dieſen Prozeß wurde im „Vorwärts“ die Peusſche Rede, welche
die Majeſtätsbeleidigung enthielt, wiedergegeben und damit die letztere
wiederholt. Das Referat ſelbſt war an ſich ganz objektiv. Peus war
ſeinerzeit von der Strafkammer wegen Majeſtätsbeleidigung ver
urteilt worden, das Magdeburger Erkenntnis war dann aufgehoben
worden, das Stendaler Gericht aber hatte ſchließlich eine, wenn auch
mildere, Strafe ausgeſprochen. Die Beleidigungen der Richter und
der Beamten der Staatsanwaltſchaft zu Magdeburg werden in Artikeln
efunden, die das Verfahren der Magdeburger Strafkammer bei der

ge der Entlaſſung Peus' aus der Haft und das Verhalten der
Staatsanwaltſchaft gegenüber dem Antrage der ſchwer kranken und
bald darauf geſtorbenen Frau Peus auf Haftentlaſſung ihres Ehe
mannes ſcharf kritiſierten. Die Gottesläſterung liegt in der Wieder

eines Jnſerats aus einer auswärtigen Zeitung, in welchem ein
ozialdemokrat in ungewöhnlicher Form die Geburt eines Sohnes an

zeigte. Der Betreffende war wegen dieſes Jnſerats zu 1 Monat Ge
fängnis verurteilt worden und dieſe Verurteilung wurde vom Vorwärts“ nicht zuſtimmend beſprochen, das Jnſerat ſelbſt aber ald ge
ſchmacklos bezeichnet. Schließlich waren noch zwei Artikel inkriminiert,
in denen eine militäriſche Uebung, welche an dem außerordentlich heißen
28. Mai v. J. das in Schwerin garniſonierende 2. Bataillon des
Grenadier Regiments Nr. 89 zu abſolvieren hatte, aufs ſchärfſte ge
tadelt wurde. Bei dieſer Uebung waren 16 Soldaten infolge der
großen Hitze krank geworden. Der „Vorwärts“ hatte dieſe Uebung
einen „Todes marſch“ genannt, der kommandierende General des
9. Armeekorps hat aber gerichtlich ausgeſagt, daß die Darſtellung des
„Vorwärts“ von den Leiden der Mannſchaften teils unwahr, teils
aufgebauſcht und bei der thatſächlich herrſchenden Hitze den Mann
ſchaften die nötige Raſt und Ruhe und alle erlaubten Erleichterungen
gewährt worden ſeien. Jn der Beweisaufnahme bekundete Rechts
anwalt Heine, als Zeuge vernommen, daß der erſte Staatsanwalt
Maizier zu Magdeburg bei einem anderen Prozeß als Zeuge erklärt
hat, daß er die Form des an Frau Peus erteilten Beſcheides nicht
gekannt und nicht gebilligt haben würde. Staatsanwalt Dietz be
antragte eine Geſamtſtrafe von neun Monaten Gefängnis.
Rechtsanwalt Morr is beantragte die Freiſprechung des Angeklagten
im Falle der Gottesläſterung und der Majeſtätsbeleidigung und machte
im übrigen zur Entſchuldigung des Angeklagten geltend, daß der Fall
Peus ſeiner ganzen Struktur nach geeignet war, das höchſte Aufſehen
und das größte Mitleid mit der totkranken Frau Peus zu erregen.
Dieſer ganze Fall enthalte verſchiedene Punkte, in welchen nicht dem
Geſetze gemäß gehandelt worden ſei, ſchließlich ſei auch noch der Jrr
tum begangen worden, daß in einem Falle, in welchem Ehrverluſt aus
geſchloſſen ſei, das höchſte Maß von 5 Jahren Ehrverluſt ausgeſprochen
wurde. Das ſei das Höchſte an rechtlichem Jrrtum, was ſich in der
Rechtspflege wohl denken laſſe und habe mit Recht überall die ſchärfſte
Kritik erfahren. Der Gerichtshof hielt ſämtliche Anklagepunkte für er
wieſen, das vom Staatsanwalt beantragte Strafmaß für angemeſſen
und erkannte deshalb auf neun Monate Gefängnis und
Publikationsbefugnis für die Beleidigten im „Vorwärts“, der
„Magdeburger“ und der „Schweriner Zeitung“.

Aus Stadt und Land.
Dir bitten unſere werten Veſer, uns von allen wiſſenkwerter BVorfällen lokaler
Natur bald möglichſt e zu machen, damlt wir in den Stand geſct: werden,
dem rechtzeitig davon u geden. Wir erſuchen die Parteibei ſolchen Hiirteilmm das thatſächlich Borgefallene zu de

eroſſer S ſind gern en e 2 ettig, etwa entſtehende Koſten zu erſeten.
Halle a. S., 27. Februar 1893.

Die Militärvorlage das Schmerzenskind des Reichs
tages, hatte neuerdings auch die ſog. Ordnungspartei ver
anlaßt, ſich an die Oeffentlichkeit zu wagen und zwar wurde
dieſe für Deutſchland ſo wichtige Aktion in einer geſtern
nachmittag im „Prinz Karl“ abgehaltenen VereinsVerſammlung
ausgeſührt. Nachdem man zu dieſem Zwecke den ganzen
Saalkreis abgeklappert hatte waren denn trotz des ſchönen
Wetters wie ein Redner meinte glücklich 3--400 Per
ſonen zuſammengekommen. Wahrſcheinlich mit Rückſicht auf
das Sprichwort: Doppelt hält gut, hatte man für dieſe Ver
ſammlung nicht nur eine Reſolution ſondern auch eine dem
Reichstag zu unterbreitende Petition vorbereitet. Der Vor
ſitzende wies bei Eröffnung der Verſammlung auf die Not
wendigkeit dieſer Maßnahmen hin, da der Vertreter des
Wahlkreiſes im Reichstage wohl ſchwerlich für die Militär
vorlage ſtimmen werde. (Des ſind die Proletarier ſicher!
Red.) An redneriſchen Purzelbäumen und Verrenkungen
einer geſunden Logik wurde natürlich wieder alles Mögliche
und Unmögliche geleiſtet; und man kann ſich einen Begriff von
den Fähigkeiten jener Herren machen, wenn man z. B. hört,
daß Herr Oberbergrat Dr. Arndt meint, daß durch Annahme
der Vorlage die wirtſchaftliche Lage und die Volkskraft be
deutend geſtärkt werde. Nach ſeiner Rechnung kommt auf
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ha cBaum T.ilie ſchon wicht weiß, wie er ſich durchHlagen ſoll, 3 um ihm die röte über
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Geſicht zu treiben. Dem Herrn Geheimrat von Voß erſcheint
die Sache auch in ſehr roſigem Lichte! Seiner Anſicht nach wird
die Oppoſition gegen die Militärvorlage, wenn ſie glaube durch dieAuflöſung des Reichstages ein gefundenes Freſſen zu er

halten, ſich ſehr täuſchen. Wenn ſich nur Herr v. Voß
nicht täuſcht. Dieſer Redner empfahl zur Deckang derdurch die Militär Vorlage entſtehenden Koſten das Spiritus

monopol, das alte Rezept, nach welchem der Arbeiterſtand
Haare laſſen muß. Ganz beſonders hervorzuheben iſt aus
ſeinen Ausführungen nvoch, daß nach Bekanntwerden der von
deutſcher Seite beabſichtigten Vermehrung des Heeres auch
Frankreich eine Kommiſſion mit den Vorarbeiten für die

ſeiner Truppenmacht betraut hat. Alſo not
gedrungen folgt der „Erbfeind“ unſerer eigenen verhängnis
vollen Politik. Die erzieheriſche Wirkung des Militarismus,
die ja unſere Leſer aus der Schilderung diverſer Soldaten
miß handlungen kennen, wurde dann von anderer Seite als
Beweis für die Notwendigkeit der Annahme der Militär
Vorlage ins Feld geführt. Wer dächte da nicht an Doktor
Eiſenbart Damit auch die heitere Seite der Verſammlung
nicht zu kurz komme, äußerte ein Redner die naive Anſicht,
daß die Millionäre und Börſenleute zur Ausrüſtung der
neuen Bataillone ihre Geldbeutel öffnen ſollten. Wir ſehen
ſie ſchon, dieſe vollgeſogenen Schwämme, wie ſie nach und
nach zuſammenſchrumpfen aus purer Hingebung für den
Militarismus. Dieſe Opferwilligkeit erhält dann ſchließlich
nach antiſemitiſchem Rezept, wie aus einer von einem Ver
treter derſelben gehaltenen Rede hervorging, noch ein Seiten
ſtück, indem man die Juden vom Militärdienſt befreit und
ihnen dafür die nötigen Moneten abknöpft. Nach alledem
iſt erſichtlich, daß es ein netter Zukunftsſtaat ſein würde,
mit dem jene Geſellſchaft die Welt zu beglücken beabſichtigt
und den „frühreifen“ Arbeitern, über die man ſich in der
Verſammlung aufhielt, wird ein gut Teil Agitation erſpart;
denn deutlicher konnten auch ſie nicht ihren Klaſſengenoſſen
die Thatſache beweiſen, daß die Bourgeviſie unfähig iſt und
auch nicht den Willen hat, die Menſchheit einer friedlichen
Zukunft entgegen zu führen.

Diemitz. Am Freitag nachmittag hat ſich hier der Ar
beiter Sch. vor dem Fenſter einer Wohnung, die er früher
längere Zeit inne hatte, erhängt. Anſcheinend iſt auch in
dieſem Falle di infolge Arbeitsloſigkeit entſtandene Not die
Triebfeder zu dem bedauernswerten Schritt geweſen.

Tot aufgefunden am Saaleufer in Lettin wurde der
ſeit einiger Zeit vermißte Poſtſchaffner M.

Schkenditz. Am Sonntag, den 19. d. Mts. fand im
„Bürgergarten“ die ordentliche Generalverſammlung des Ar
beitervereins ſtatt. Nach Entgegennahme der Mitglieder
beiträge erfolgte der Bericht des Kaſſierers. Es betrugen die
Einnahmen für das Jahr 1892, zuſammen mit dem ſich auf
95.61 M. belaufenden Ueberſchuß des vorhergehenden Jahres,
204.81 M., dagegen waren Ausgaben zu verzeichnen in
Summa 188.41 M., ſodaß ein Kaſſenbeſtand bleibt von
16.40 M. Dem Kaſſierer wurde Decharge erteilt. Jm fol
genden Punkt, Vorſtandswahl, wurden gewählt: Als Vor-
ſitzender Eitner, als Schriftführer Böhm, als Kaſſierer
H. Göricke. H. Maaß, Fr. Kunth und Nitzſche wurden zu
Beiſitzern beſtimmt, während das Amt der Reviſoren an
Hermann, Hochbach und H. Kunth übertragen wurde. Zu
einem weiteren Punkte: Wie ſtellen ſich die Mitglieder gegen
über der Errichtung eines Konſumvereins? erhielt Genoſſe
C. Müller das Wort. Derſelbe ſprach ſich einesteils günſtig
darüber aus, andernteils meinte er aber, es würde jedenfalls
nichts aus der Gründung eines derartigen Vereins werden
indem in unſerm Verein ſehr wenig Intereſſe dafür vorhanden
ſei, das beweiſe der ſchwache Beſuch der Verſammlung. Nach
dem noch verſchiedene Genoſſen dafür und dagegen geſprochen,
wurde dieſer Punkt bis auf weiteres zurückgeftellt. Gen.
Müller beantragte alsdann, um eine beſſere Kontrolle bei der
Aufnahme der Mitglieder zu haben, folgenden Paſſus: Werden
Einwendungen gegen die Aufnahme eines zum Beitritt ſich
Meldenden gemacht, ſo entſcheidet die Verſammlung. Böhm
beantragte, daß 200 Parteiprogramms angeſchafft werden
ſollen zur Verteilung an die Mitglieder. Beide Anträge
wurden einſtimmig angenommen. Unter dem Geſange des
Sozialiſtenmarſches wurde die Verſammlung geſchloſſen.

Die Eislebener Affaire vor Gericht.
Eisleben, den 27. Februar 1893.

Heute früh beginnt im Amtsgerichtsſaale zu Eisleben, vor dem Forum
der dritten Strafkammer, einer Zweigkammer des königl. Landgerichts
Halle, die Hauptverhandiung in dem Prozeſſe wider die an dem be
kannten gewaltſamen Zuſammenſtoß vom 31. Mai 1891 beteiligten Per
ſonen 10 Bergleute, I Sozialdemokraten und 1 Polizeiſergeant. Ob
wohl nur Anklage wegen Körperverletzung, Widerſtands gegen die
Staatsgewalt, Hausfriedensbruch und Sachbeſchädigung erhoben worden
iſt, ſo ähnelt der gelegentlich einer im „Gaſthof zum Kronprinz“ in
Eisleben einberufenen ſozialdemokratiſchen Verſammlung ſtattgehabte
ſkandalöſe Vorgang, welcher der Anklage zu grunde liegt, doch einem
Landfriedensbruche ſchwerſter Art. Die beantragte Verfolgung gegen
einen Teil der Angeklagten wegen Landfriedensbruch iſt nachträglich
von der königl. Staatsanwaltſchaft zu Halle abgelehnt worden. Den

während der Verhandlungen führt Herr Landgerichtsrat Schlemm
von Eisleben. Die Staatsanwaltſchaft iſt vertreten durch den erſten
Staatsanwalt Herrn Götze vom Landgericht Halle. Als Verteidiger
wird für die angeklagten Bergleute und für den Polizeiſergeanten
Köhler Herr Rechtsanwalt Dr. Keil Halle fungieren; die angeklagten
Sozialdemokraten haben Herrn Rechtsanwalt Heine Berlin zum Rechts
beiſtand angerufen. Das Anklagematerial iſt ſo umfänglich, daß die
Verhandlungen vorausſichtlich eine Woche in Anſpruch nehmen werden.
Es ſind bis jetzt über 100 Zeugen geladen. Der bei der fraglichen
Affaire in dem genannten Lokale angerichtete Schaden ſoll ein beträcht

licher ſein.
Angeklagt ſind: Der Bergmann Friedrich Liebau, geb. zu Nord

hauſen, 34 Jahre alt, vorbeſtraft wegen Hausfriedensbruch und Körper
verletzung mittelſt gefährlichen Werkzeugs mit 27 Tagen Gefängnis;
der Bergmann Maximilian Paul Freiß, 37 Jahre alt;
der Förderungsaufſeher Guſtav Wunderlich, geb. zu Eisleben,
47 Jahre alt; der Bergmann Paul Glatz, geb. zu Biernacki, Kreis

nis eua der Jech, geb.

Gebirgskreis, 38 Jahre alt; der Polizeiſergeant Rartin Köhler

r anke geb. zu Eisleben, 28 Jahre alt; der Maurer Ludwig Karl

Groſſe Thätlichkeiten entſtanden waren. Bei dieſem iſt dem
rgleute übel

welche ſich neben anderen Perſonen am Eingange des Saales

Zahl der letzteren erheblich verminderte. Ein vom Büffet aus in den
Saal geworfenes Bierglas vergrößerte den Tumult wieder von neuem,
indem Bergmann Liebau, mit einem Stocke bewaffnet, auf Krüger zuſchritt, mit den Worten: „Krüger, hier mußt Du 'ran, hier wirſt S

geſchlachtet!“ worauf Krüger erwiderte: „Du ſchlachteſt keinen!“ Auch
Franke, der Einberufer der Verſammlung, wurde von Liebau hierauf
mit einem Gummiſchlauch bedroht, was Franke veranlaßte, zu rufen.
„Drei Schritte vom Leibe, ſonſt ſchieße ich!“ Liebau wich aber nicht
r ſondern näherte ſich dem Franke in ſehr bedrohlicher Weiſe,
odaß letzterer ſich genötigt glaubte, von einem Revolver, den er infolge
des Ueberfalls vom 3. Mai bei ſich zu tragen für nötig fand, und wozu
er behördliche Erlaubnis hatte, Gebrauch zu machen, und einen Schuß
abzufeuern, wobei das Geſchoß dem Liebau in die linke Geſichtshälfte
bis auf den Unterkiefer drang. Als Franke hierauf mit einem Seidel
am Kinn verletzt worden war, feuerte derſelbe nech zwei Schüſſe ab,
von denen einer dem Bergmann Wunderlich in die Bruſt drang und
der andere den Bergmann Hackenberg am Hinterkopf verletzte. Nach
dieſem Vorgange, der den Skandal immer mehr ſteigerte, flüchtete
ſich Franke mit mehreren Perſonen durch einen Sprung über das
Büffet in die Küche. Die Eindringlinge, welche ſich nunmehr in be
deutender Mehrzahl im Saale befanden, demolierten hierauf auf die
Aufſorderung der Bergleute Neupert und Breithaupt hin mit den
Worten „Was macht der Plunder hier“ die im Verhandlungsſaale an

dem Arbeiterbildungs Verein gehörigen Dekorationsſtücke.
reithaupt forderte auch von Kallmeyer den Schlüſſel zur Gallerie,

um nachzuſehen, was noch oben ſei. Als er den Schlüſſel aber nicht
bekam, kletterte er auf das Geſims, ging darauf entlang und ſchlug
alle Figuren und was er außerdem noch erreichen konnte, herunter.
Mittlerweile war der angeklagte Polizeiſergeant Köhler in Begleitung
des Polizeiwachtmeiſter Rühlemann, der die Schüſſe gehört hatte, im
Saale erſchienen. Letzterer ging durch das Büffet an die verſchloſſene
Küchenthür, die dann auf ſeine, durch den Zuſatz: „Jm Namen des Geſetzes

bekräftigte Aufforderung geöffnet wurde, worauf zunächſt der An
eklagte Franke heraustrat und ſich als derjenige meldete, der ge-
choſſen habe, was zur Folge hatte, daß ſelbiger von Rühlemann ab
geführt wurde. Sergeant Köhler, der von dem verletzten Wunderlich die
Mitteilung erhalten, daß er, W., geſchoſſen ſei, begann mit den Worten
„Heraus, wer hier nichts zu ſuchen hat“, eine Perſon nach der andern
hinauszuweiſen, wobei er den draußenſtehenden Bergleuten mehrmals
zurief: „Das iſt auch ſo ein Hund“, was zur Folge hatte, daß jeder
der ſo benannten Sozialdemokraten von den Bergleuten geprügelt
wurde. Der Sozialdemokrat Ritter wurde von Höhler am Genick und,
da Ritter ſich ſeiner Abführung in dieſer Faſſung widerſetzte, mit Hilfe
anderer Bergleute aus dem Büffet herausgezogen, wobei die Worte
fielen: „Hier iſt er, haut den Hund nieder!“ Ritter wurde darauf
unter dem Zuſehen des Polizeiſergeanten von den Bergleuten miß-
handelt. Dann ſtieß Köhler den Ritter am Genick noch weiter durch
den Saal und Flur, die auf die Straße führenden ſteinernen Stufen
herunter, wobei er rief: „Das iſt auch noch einer von denen; ſchlagt
den Hund tot!“ Als hierauf der ſo mißhandelte R. zu flüchten ſuchte,
wurde er auf der Straße von dem Angeklagten Döttmeyer mit einem
langen Maienknüppel, von dem Angeklagten Baumann mit einer Hippe
und von Beinroth ebenfalls mißhandelt. Ritter flüchtete, wurde aber

Zur PEinsegnung empfehlen in grosser Auswahl

schwarze und farbige Kleiclersto
Jacketts, Röcke, Tücher, Korgetts etc. zu bekannt allerbilligsten, foston Proison.
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r h verfolgt wurde.an herauszuziehen,wurde aber mit Hilfe der hinzugekommenen Hausbewohner ver
hindert. Die Unterſuchung der Verletzungen Ritters hat ergeben, daß
er am Kopfe drei ſchnittförmige 1--2 Zentimeter lange und zwei bis
auf den Knochen gehende Wunden mit ſcharfen Rändern erhalten hatte.
Dieſe Vorgänge und die Mißhandlungen anderer, anfänglich nicht an
dem Exzeß beteiligt geweſener Perſonen hat der An geklagte, Sergeant
Köhler, mit Lächeln beobachtet. Der Handelsmann Biſchhof, welcher
aus dem Gaſthofe zu einem Kaufmann ging, wurde auf den Ruf des
Sergeanten Köhler „Das iſt auch ſo einer, ſchlagt den Hund tot, da
kommt nichts darnach!“ von mehreren Bergleuten beſonders von
Liebau, derartig auf den Hinterkopf geſchlagen, daß er beſinnungslos
g Boden fiel. Als er wieder aufſtehen wollte, wurde ihm von dem

ngeklagten Hoffmann mit dem Fuß ins Geſicht getreten, ſo daß er
ſchließlich für tot vom Thatorte getragen werden mußte. Der Zigarcen-
arbeiter Fuhrmann wurde ebenfalls, nachdem der Angeklagte Döttmeyer
ihn vom Gaſthofe auf die Straße gezogen hatte, von dieſem und den
Angeklagten Baumann und Beinroth mittelſt Knüppels, ſowie vom An

gten Glatz mit einem Stuhlbein geſchlagen. Auch der Arbeiter
mmgarn iſt nachträglich noch einmal vom Angeklagten Neupert in

Gemeinſchaft mit einem anderen Bergmann, der mit einem Lattenſtücke
bewaffnet war, mit einem Gehſtocke geprügelt worden. Hiermit hatte
der Exzeß in der Hauptſache ſein Ende erreicht. Nach dem Eröffnungs
beſchluß wird Liebau, Wunderlich, Glatz, Neupert, Zech, Günther, Dött
meyer, Beinroth, Hoffmann, Franke, Wolf und Krüger der Körper-
verletzung, Wolf außerdem, der durch mehrere Handlungen mittelſt
einer das Leben gefährdenden Behandlung, und Franke, der durch drei
Handlungen mittelſt einer Waffe begangenen Körperverletzung be
r Wolf, Liebau, Wunderlich, Neupert, Krüger, Baumann und

nroth werden außerdem noch der Körperverletzung mittelſt gefährlichen
Werkzeuges, ſowie Glatz und Breithaupt der vorſätzlichen Sachbeſchädi-
ung beſchuldigt. Breithaupt und Neupert wird Beſtimmung zur

chbeſchädigung, und dem Angeklagten Ritter Widerſtand zur Laſt
legt. Dann weiter wird der Polizeiſergeant Köhler beſchuldigt, als
amter in Ausübung ſeines Umtes vorſätzlich Körperverletzung be

angen, bezw. durch Mißbrauch des Anſehens und Ueberredung vor
lich andere zur körperlichen Mißhandlung von Perſonen und deren

Schädigung an der Geſundheit beſtimmt zu haben. Ueber den Gang

der Straßene

der Verhandlungen werden wir morgen berichten.

Achtung!

ein

beſtehend in

Vokal- und 9nſtrumental- Konzert.
Nach dem Konzert: Vall.

Programms ſind an den bekannten Verkaufsſtellen à 20 Pf. zu haben.
V Einlaß 6 Uhr.

Ahtung Maurer!

à Großeöffentliche

jahr. 2. Verſchiedenes.
Jn anbetracht der fortwährenden Lohndrückerei, des vergangenen ſtrengen 1.

Winters und der jetzt noch anhaltenden Arbeitsloſigkeit, iſt es Pflicht eines jeden 2.
Kollegen, in dieſer Verſammlung zu erſcheinen, um unſeren Arbeitgebern hier ein 3
„Halt und nicht weiter“ entgegen zu rufen.

Der Vertrauensmann der Maurer von Halle und Umgegend.

Arbeitersängerbund.
Die hieſigen dem Arbeiterſängerbund angehörenden Vereine veranſtalten am

Sonntag den 5. März im großen Saal des „Prinz Karl“
zu Ehren der anweſenden Kusſchußmitgklieder

T Ssüngerfest

dad noch furchtbarer wird, daß demſelben aller Wahrſchein
lichkeit ein zu grunde liegt, berichten Berliner Blätter vom
a nachmittag. Die Bahnlinie BerlinCremmenVelten iſt zwiſchen

önholz und Tegel beinahe fertiggeſtellt, ſo daß auf letzterer Strecke
bereits Arbeitszüge kurſieren können, die das Baumaterial heran
ſchaffen. Auch geſtern war wieder ein ſolcher aus 40 Lowries be
ſtehender Train gegen 3 Uhr nachmittags von der Stettiner Bahn ab
gelaſſen worden, welcher mit Kies, Schwellen und Schienen beladen
und an welchen auch ein Mannſchaftswagen, in welchem ſich etwa 20
Arbeiter befanden, angehängt war. Der Zug war gegen 3 Uhr an
der „Schwarzen Brücke an der Tegeler Chauſſee angelangt, als plötz
lich die Maſchine aus den Geleiſen ſprang Lokomotivführer und
Heizer hatten noch die Geiſtesgegenwart, das Ventil abzulaſſen und
dann abzuſpringen, im nächſten Augenblick ſchlug die Lokomotive nach
der entgegengeſetzten Seite um und fiel in den Chauſſeegraben. Nun
erfolgte eine entſetzliche Szene mit donnerähnlichem Krachen ſtießen
und ſchlugen die nachfolgenden Lowries zuſammen und elf dieſer
Wagen türmten ſich etagenförmig übereinander, ſodaß, wie uns ein
Aug e berichtet, die ineinander gefahrenen Lowries in der Höhe
eines zweiſtöckigen Hauſes übereinander ſtanden. Auf dem der Loko
motive S agen ſaß in ſeinem turmartigen Wacht-Koupee ein
Bremſer; dieſer Unglückliche konnte ſich nicht mehr retten, er wurde in
ſeinen Sitz eingeklemmt und der Aermſte mußte von Arbeitern mittelſt
Beilhieben aus ſeinem Brettergefängnis herausgehauen werden ihm
ſind beide Beine abgequetſcht und er wurde mittelſt requierierten Fuhr-
werkes nach Berlin in das Paul Gorhardſtiſt in der Müllerſtraße ge
ſchafft. Die Schienen ſind auf der Stätte des Unfalls wie Glas ge-
ſprungen, die Waggons ſind teilweiſe W zertrümmert, die Auf
räumungsarbeiten dürften bis heute abend noch nicht beendet ſein.
Der Unfall wird auf einen Racheakt entlaſſener Arbeiter zurückgeführt.
Es wird ſich ja bald zeigen, ob ſich dieſe Annahme beſtätigt.

Telegraphiſche Rachricht.
Eisleben, 27. Februar. Rechtsanwalt Heine-

Berlin ſtellte den Auntrag, das Gericht möge ſeine Un
zuſtändigkeit erklären und die Sache vor das Schwur
gericht verweiſen. Der Antrag wurde abgelehnt.

Achtung!

m S
44 i n 44 SJ v r

Ueberſchuß von der Garderobe 1.50 M. erhalten Parteizwech Der ken Jahnig.
Standesamtliche Rachrichten.

guſgedeten, der e S ege Der Weißgerber Franz Dreßler und Martha Kur(Wörmlitzerſtraße 100 und Solbergaſſe 2. Der aneert Le
mann und Anna Teller (Sachſa und Moritzkirchhof 2). Der Land
wirt Louis Wagner und Bertha Tiſchmeyer (Utzberg und Thomaſins
ſtraße 34). Der Schloſſer Otto Huſarzewsky und Luiſe Rathje (Meckel
ſtraße 4). Der Schloſſer Louis Johne und Luiſe Beyer (Streiber
ſtraße 16 und Pfänner höhe 565).

Eheſchl gen: Der Mechaniker Andreas Lößlein und Emma
Hennig (Halle). Der Schloſſer Otto Herrmann und Marie Lehnert

3). Der 7 Friedrich Bornemann und Anna
nſtling (Schülershof 5 und alte Promenade 19). Der Holzhändler

Karl Brachvogel und Helene Schünemann (Seeſen und Northeim).
Geboren: Dem Poſtpacketträger Friedrich Binneböſſel ein S., Erich

Paul (Turmſtraße 5). Dem Fabrikarbeiter Wilhelm Neumeiſter ein S.,
Friedrich Otto (große Wallſtraße 20). Dem Kutſcher Reinhold Selig
ein S., Walther Hermann (Thüringerſtraße 7). Dem Kaufmann Emil
Wirth eine T., Erna Hedwig Forſterſtraße 2). Dem Fleiſcher Otto
Stoye eine T., Franziska Helene (Leſſingſtraße 16). Dem Handarbeiter
Wilhelm Pforte ein S, Karl Wilhelm Felix (Graſeweg 10). Dem
Handarbeiter er Wydwala eine T. Helene Antonie (Glauchaer
ſtraße 61). Dem Schriftſetzer Heinrich Zeuch eine T., Anna Marie
(großer Berlin 14). Dem Geſangenenhilfsaufſeher Max Juſt ein S.,
Friedrich Wilhelm (Liliengaſſe 22). Eine uneheliche T.

Geſtorben: Des Nachtwächter Leopold Johannes Ehefrau Amalie
geb. Schmölle 52 J. (Klinik). Der Arbeiter Johann Dziewenski,
27 J. (Klinik). Des verſtorbenen Klempnermeiſter Heinrich Tramme
S. Erich, 8 Mon. (Klinik). Der Tiſchlermeiſter Ferdinand Denzau,
88 J. Schülershof 16). Des Handarbeiter Wilhelm Warmuth T.
Klara, 7 Mon. Charlottenſtraße 14). Der Privatmann Albert Braune,
83 J. (große Steinſtraße 39). Der Bahnarbeiter Bernhard Bröſe,
49 J. Charlottenſtraße 14).

Für die Redaktion verantwortlich
für den politiſchen Teil, Feuilleton u. ſ. w. Richard Jlge ifür den lokalen Teil: el ar in r n Po

ReſtauranutEröffnung.
Blücherſtraße 6.

Mit heutigem Tage eröffne ein

Geſ.-Per. Porwärts, ter
Jeden Mittwoch abends 8 Uhr Uebungs

ſtunde in Tſchepkes Reſtaur., Martinsberg 5.

Restaurant
und empfehle dasſelbe meinen werten Freunden und Nachbarſchaft zum fleißigen

Beſuch. HochachtendW. E. Dietze.
h h h4 Sophas, Betten (mit un

ohne Matr.), Schränke, Verti)

W Anfang 7 Uhr.
Der Vorſtand.

Walhalla-Theater.
Direktione Richard Hubert.

Mr. George Techow mit ſeiner in

ows, Tiſche, Kommoden)
kauft billig

J. Grothe,
Tiſchler und Polſterwerkſtatt,gr. Märkerſtr. 12 n 2

V e dX

Stadt-Chrater in Halle a. S.
Montag den 27. Februar.

162. Vorſt. 37. Vorſt. außer lbonnement
Anfang 7 Uhr. Ende nach 211 Uhr.

Götterdämmerung.
Dritter Tag aus der Trilogie: „Der Ring

Braſelli, Bravour Equilibriſt auf der frei
ſtehenden Leiter. Miß Alice Bellong,
Jnſtrumentaliſtin. Frl. Clara Conrad,
Lieder und Walzerſängerin. Frl. Luiſe
Rück und Herr Anton Hartl, humoriſt.
Geſangs und Charakter Duettiſten.
Die Geſellſchaft Ancillotti (10 Perſonen),

Freiheit dreſſierten KatenKolonie. Mr.

n Wäh
en gros.
gut und dauerhaft gearbeiteter Holzſchuhe,
Holz, Filz, Plüſch und Kordpantoffeln

des Nibelungen“ in 3 Aufzügen und einem gymnaſtiſchequilibriſtiſche BravourKunſt

(Eingang großer Berlin.)

Holzſchuh und Holzpantoffel Fabrik
D. Gründler, Fleiſchergaſſe 42,

Lager und Verkauf en detail.

zu den billigſten Fabrikpreiſen.

ße

Verſammlung
der Maurer von Halle und Umgegend

Mittwoch den 1. März abends 8 Uhr im Saale der „Moritzburg“.
Tagesordnung: 1. Stellungnahme zur Lohnforderung in dieſem Früh-

Markttags auf dem Wochenmarkt.

9 Martha Rothe.

Norn FeEnmilie Hedinger.giſa
artha Rothe.Woglinde, n ſénmine Hedinger.

Elſa Breuer.

Floßhilde,

JmpfgegnerVerein.
Dienstag den 28. Februar abends 8'/, im Saale des Reſtaurant

zum „Kühlen Brunnen“

Tagesordnung: 1. Vortrag. 2. Abrechnung.
3. Verſchiedenes.

General-Verſammlung.
3. Vorſtandswahl.

Der Vorſtand.

Wellgunde,
Mannen. Frauen.

Schauplatz der Handlung: Vorſpiel: Auf

Benefizvorſtellung für Herrn Geor

Die Räuber.

Im RestaurantFrei- Konzert der Tyroler.
11

Vorſpiel P r agner. e e 7 rerſonen: mit ſeiner berühmten „Treppenfahrt“.S r n Caliga. Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr. Hamburger Kaffee
Se hre gen. e Febrikat, kräftig und ſchon ſFneckend, ver
Alberich. BDerti Eilers. Concordia Theater. e rBrünnhilde Emmy Reinhardt. Montag Poſtkollis von 9 Pfund an zollfreiGutrune Gertr. Neumann. Adam und Evag. Ferd. Rahmstorff,
Waltraute Martha Rothe. Dienstag Ottensen bei Hamburg

Haushaltſeifen i Srrrns

3 d. 25Weizenſtürke Ia el.
Schwere deutſche Drehrolle, eiſ. Getr.,

Pr. 100 zu verk. Näh. i. d. Exp. d. Bl.
Gebr. Schraube in Vorderzange für

J I

dem Felſen der Walküren. Erſter Aufzug:Gunthers Hofhalle am Rhein. Der Wal- 3
kürenfelſen. Zweiter Aufzug: Vor Gun-
thers Halle. Dritter Aufzug: Waldige

Gegend am Rheine. Gunthers Halle.
Die neuen Dekorationen ſind aus dem

ur Konfirmation
hält ſich beſtens empfohlen

Otto Hammelimann,
Schuhwaren-Geſchäft, Geiſtſtraßze.

Hodelbank zu kaufen geſ. Ludwigſtr. 23, I.
Selbſtgefert. Böttcherwaren empfiehlt

billigft K. Katsehn, Albrechtſtr. 23.
Mansfelderſtr. 22 2 kl. Wohn. z. 32 u. 45Thlr.
Oſtern z. bez. Daſ. e. ord. Mädch. a. l. v. L. geſ.

Atelier der Hofmaler Kautzky und Rotto-
nara in Wien geliefert.

Nach dem 1. Akt 20 Minuten, nach dem
2. Akt 15 Minuten Pauſe.

Dienstag den 28. Februar.
163. Vorſt 126. Ab.Vorſt. Farbe rot.

Martoſfeln.
Mehlreich und ſchön im Geſchmack à Ztr.

2 c 20 empf. H. Weilamd,
Giebichenſtein, gr. Brunnenſtr. 18.

Eingang auch Eichendorffſtraße.

Thorstr. 34
ſind Wohn. von 32 Thlr. au zu verm.

Eine freundliche Wohnung iſt wegzugs
halber noch zu vermieten. Zu erfragen

Wekannkmachung.
Die zur Franz Uhlitzſch' ſchen Kontursmaſſe von hier

gehörigen Warebenſtände, beſtehend aus:

Kolonia(waren, Wein, Spirituoſen,
Tabak und Zigarren,

abgeſchätzt zum Geſamtbetrage von Mk. 1983.03, beabſichtige ich im Ganzen

zu verkaufen und ſind ſchriftliche Offerten bis zum 4. März d. J. in R
meinem Kontor Ranniſcheſtraße 12 niederzulegen, woſelbſt auch das Waren
verzeichnis zur Einſicht ausliegt.

Das Warenlager ſelbſt iſt von Dienstag den 28. Februar an
ttags 3—-4 Uhr in dem Uhlitzſch'ſchen Geſchäftslokale Thüringernachmi

ſtraße 22 zu beſichtigen.
Die Ladeneinrichtung iſt ebenfalls billig zu verkaufer.
Halle a. S., den 27. Februar 1893.

Franz Kru
Verwalter der Franz Uhlitzſch'ſchen

9-
onkursmaſſe.

X Das Käthchen von Hrilbronn
oder: Die Feuerprobe.

Hiſtoriſches Ritterſchauſpiel in 5 Akten von
Heinrich von Kleiſt.

Heute Dienstag

Speiſe- Kartoffeln.
Meiner werten Kundſchaft zur Nachricht,

daß heute die blaßroten Zwiebel Kar
toffeln eintreffen.
Ware, froſtfrei und nicht ſüß.

Franz Enke, Friedrichplatz.

Schwetſchkeſtr. 21, Hof part. A. Friedrich.
Anſt Schlafft., vornh., m. od. ohne Koſt,

zu verm. Dryanderſtr. 21, p., Ww. Lüttich.
Gute möbl. Schlafſtelle, auf Wunſch mit

Koſt Schmeerſtraße 20, 3 Tr
Stube, Kammer und Küche für 40 Thlr.

rantiert mehlreiche

Schlachtefeſt.

Herm. Kunter,
Mittelſtraße 16.

Sophas u. Ratrahen

Schweizerkàäse
à Pfd. 60 Pfg.

F. H. Krauseèe,
große Ulrichſtr. 24.

zu vermieſen Brunnengaſſe 11, 2 Tr.
Möbl. Stude mit Kaffee monatl. 10

Mittelſtraße 20.
Mödl. Stube als Schlafſtelle zu verm.

Raffiverieſtraße 4, 1 Tr.
Herzliche Gratulation der Frau Thereſe

verkaufen gr. Vrauhausgaſſe 38, III.
3 um Plätten und Waſchen wirdWäſche Se Fr. Bottiag, Saalberg 22.

1 Tiſch und 4 Stühle, gut erhal:en,
billig zu verkaufen

Däbel zu ihrem 33. Wiegenfeſte.
Ob ſie ſich was merken läßt bei G. WinKellnergaſſe 9.

keler, MerſeburgerſtraßeC. Pfennig

I Arbeiter Garderoben
zu billigſten feſten Preiſen empfiehlt

Bernhard König Halle a. S., Leipzigerſtr. 6.

Konfirmation
empfehle

ſchwarze t. farbige Kleiderſtoffen a. S., Leipzigerstrasse 90.
als beſonderen Gelegenheitskauf, die Robe bisher 6.50 Mk., jetzt nur 4.50 Mk.

Konſtrmanden -Jacketts, Konſtrmanden 2Amhänge, Konſtrmanden-Tücher.

E HiLan
Warenhaus

für ſämtliche Bekleidungsgegenſtände.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.).
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